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MODERNISIERUNG IM MULTINATIONALEN FAMILIENUNTERNEHMEN1 

Von Jürgen Kocka 

1872 teilte der Berliner Unternehmer Werner Siemens seinem jüngeren Bruder Carl in 
Petersburg mit, die Firma Siemens müsse wegen der Vielseitigkeit und Kompliziertheit 
der Geschäfte, des Mangels an geeigneten Arbeitern und des Kosten- und Termindrucks 
von Seiten der Abnehmer die Produkte standardisieren und mit Hilfe amerikanischer 
Arbeitsmethoden schneller und massenhaft produzieren. Die von Werner Siemens und 
Johann Georg Halske 1847 gegründete Telegraphenbauanstalt in Berlin beschäftigte 
damals 580 Arbeiter und Angestellte. Sie verdiente am Bau und an der Unterhaltung 
transkontinentaler Telegrafenlinien. Sie produzierte vor allem Telegrafen, Eisenbahn-
Blockapparate und Messgeräte. 

Die Entwicklung des Starkstromgeschäfts hatte noch kaum begonnen, auch wenn 
Siemens schon 1866 das dynamo-elektrische Prinzip entdeckt hatte. Hauptkunden wa-
ren zivile und militärische Behörden. Krieg und Konjunktur ließen von 1867 bis 1873 
den Umsatz der Berliner Firma um 244 Prozent und ihre Belegschaft um 227 Prozent 
wachsen. In diesen Boom-Jahren nahmen die Klassenspannungen zu, die junge Arbei-
terbewegung meldete sich zu Wort. In Berlin kam es 1871 und 1872 zu zahlreichen 
Streiks, auch in der Metall verarbeitenden Industrie. Die Meister der Telegraphenbau-
anstalt schickten eine Petition an Siemens, in der sie um Gehaltsverbesserung ansuch-
ten. Siemens sprach von einem „kleinen Meisterstrike“ und verweigerte die Annahme, 
„da ich keine Kollektivbriefe annähme und jedem freistehe, dahin zu gehen, wo er bes-
ser honoriert würde [...] Eine wesentliche Aufbesserung aller festen Löhne und niederen 
Beamtengehälter ist allerdings unvermeidlich.“ 

Siemens reagierte im Übrigen auf die rasant ansteigende Nachfrage und die wach-
senden Spannungen mit der Belegschaft durch Maschinisierung und Standardisierung. 
Erst jetzt entwickelte sich die Telegraphenbauanstalt aus einer Manufaktur in eine Fab-
rik. Auf Anregung des ihm bekannten Berliner Fabrikanten Ludwig Loewe, der nach 
amerikanischem Vorbild seit 1869 Nähmaschinen und seit 1870 Waffen serienmäßig 
herstellte, und auf Vermittlung eines amerikanischen Ingenieurs kaufte Siemens 1871 
und 1872 zwei schwere und sechs leichte Fräsmaschinen, vier mehrspindlige Bohrma-
schinen und mehrere Hobelmaschinen in den USA. Die Maschinen standen zunächst 
alle in einem Raum des Neubaus in der Markgrafenstraße 92, im „amerikanischen 
Saal“. Ein Arbeiter wurde zum Studium der maschinellen Produktion auf einige Monate 
zu Loewe geschickte und übernahm dann die neue Abteilung als Meister. Ein Arbeiter 
konnte zwei bis drei Maschinen bedienen. Das Akkordsystem setzte sich durch. Erst-
mals kam es zur Einstellung von Frauen, zunächst als Lackiererinnen. 

—————— 
 
1  Essay zur Quelle Nr. 1.4, Werner Siemens über die Anwendung der amerikanischen Arbeitsmethode 

(1872). 
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Diese Modernisierung stieß nicht durchweg auf Zustimmung. Rückblickend kom-
mentierte ein damals bei Siemens beschäftigter Meister: „Da man für die Maschinen 
meist gewöhnliche Arbeiter – wenn möglich natürlich von den alten – anlernen mußte 
und diese dann durchweg im Akkord beschäftigt wurden, so bildete der so genannte 
amerikanische Saal bald einen starken sozialistischen Angriffspunkt. Die starke Ar-
beitsbeschleunigung paßte den Leuten eben nicht. Es hat lange gedauert, ehe sich die 
alten Handwerker der Werkstatt damit abfanden.“ 
Selten lässt sich der wechselseitige Zusammenhang zwischen Wirtschaftswachstum, 
Modernisierung der Produktion und Spannungen am Arbeitsplatz so konkret nachvoll-
ziehen, wie an diesem Fall. Der als Quelle abgedruckte Briefauszug2 zeigt noch etwas 
anderes: Seit 1853 hatte die Berliner Firma Siemens & Halske eine Geschäftsstelle mit 
Werkstatt in St. Petersburg unter der Leitung von Carl Siemens. Und seit 1850 bestand 
eine Agentur, seit 1858 eine selbständige Zweigniederlassung in London unter Leitung 
von Wilhelm (später William) Siemens. Der Erfolg der Firma erklärt sich zum Teil aus 
ihrer frühen multinationalen Struktur. Diese erlaubte es, lokale Krisen durch Schwer-
punktverlagerungen zu überstehen und den internationalen Markt zu bedienen, auf dem 
das Kabelgeschäft vorwiegend stattfand. 1872 beschäftigten die Siemens-Unternehmen 
insgesamt fast 1.600 Arbeiter und Angestellte, davon beinahe zwei Drittel im Ausland. 
Die Standorte Berlin, St. Petersburg und London waren in den meisten Hinsichten sehr 
selbständig. Im Kern hielt sie die verwandtschaftliche Loyalität der drei Brüder Siemens 
zusammen, die die drei Zweige leiteten. Die Koordination geschah durch ihre rege, 
wechselseitige, jahrzehntelange Korrespondenz, zu der der im Auszug abgedruckte 
Brief gehört. Er dokumentiert also auch den engen Zusammenhang zwischen Familie 
und Geschäft, zwischen Familienkohäsion und Management, der sich in der Industriali-
sierung des 19. Jahrhunderts häufig findet und ein anregendes Forschungsthema bleibt. 
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